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Vorwort

Bernhard G. Suttner unternimmt in „Die 10 Gebote. 
Eine Ethik für den Alltag im 21. Jahrhundert“ einen inte-
ressanten gedanklichen Versuch, nämlich die Deutung der 
Bibel und der Zehn Gebote mit Blick auf aktuelle Probleme 
und weltweite Herausforderungen.

Es geht dabei u. a. um die langfristige Wechselwirkung 
zwischen den Generationen mit den Konsequenzen falschen 
Tuns und eine optimistische Sicht auf die Frage, warum und 
wozu uns Gott befreit hat. Ferner führt Bernhard G. Sutt-
ner die Diskussion darüber, dass wir nicht alles tun sollen, 
was wir im Prinzip tun könnten. Wichtig erscheint auch die 
ethische Orientierung hin zu einer positiven Wechselwir-
kung von Kindern mit ihren Eltern bzw., in einem erwei-
terten Sinne, der Menschen untereinander. 

Dies betriff t insbesondere die Vermeidung von Tötung. 
Bernhard G. Suttner sieht dieses Gebot in einem sehr allge-
meinen Sinne, weit über den einzelnen Menschen und sein 
Tun hinaus. Dies beinhaltet auch die moderne Position, dass 
wir heute auf dem Globus Menschen töten als Folge falscher
Ordnungsstrukturen. Der UN-Sonderbeauftragte für das 
Recht auf Nahrung Jean Ziegler kommt hier zu Wort: „Ein 
Kind, das heute verhungert, wird eigentlich ermordet, weil 
die Mittel zu seiner Rettung vorhanden wären.“

Eine bessere Welt ist machbar. In diesem Kontext erfolgt 
auch ein Hinweis auf die „Global Marshall Plan“-Initiative. 
Es geht Suttner um eine friedensfähige Art der Wechselwir-
kung zwischen den Menschen, aber auch um eine friedens-
fähige Wechselwirkung mit der Natur und die Vermeidung 
von „Vergewaltigungen“ in einem sehr allgemeinen Sinn.
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Einleitung

Um einem naheliegenden Eindruck vorzubeugen: Dies 
ist kein exegetischer oder anderweitig theologisch fundierter 
Versuch über den Dekalog, wie die Th eologen die „Zehn Ge-
bote“ nennen. Es handelt sich vielmehr um die ausgearbei-
tete Fassung eines Vortrages, den ich zum ersten Mal 1991 
als Aschermittwochsrede für die Ökologisch-Demokratische 
Partei (ödp) und dann viele Male in abgewandelter Form im 
Rahmen der Erwachsenenbildung gehalten habe. Er wurde in 
der Regel mit der Überschrift „Die 10 Gebote – ökologisch 
gesehen“ angekündigt, angemessener erscheint mir aber mitt-
lerweile der Titel: „Die 10 Gebote – eine Ethik für den Alltag 
im 21. Jahrhundert“, da es um grundsätzliche Fragen des Le-
bens geht. Angeregt wurde ich dazu durch den Hinweis eines 
inzwischen leider schon verstorbenen, religionskritischen 
Mitstreiters aus den Anfängen der ökologischen Bewegung. 
Er hat mich damals auf ein, seiner Meinung nach, fatales 
Defi zit der Zehn Gebote aufmerksam gemacht: Ethische 
Forderungen zum Schutz der nichtmenschlichen Geschöpfe 
oder zur Bewahrung der Grundlagen des Lebens überhaupt 
seien in diesem zentralen Bibelstück nicht zu fi nden. Für das
21. Jahrhundert müsse man deshalb eine völlig neue Ethik 
entwerfen; mit der Bibel komme man nicht weiter. Dem 
wollte ich nicht so ohne Weiteres zustimmen und habe des-
halb unter ökologischen Aspekten die entsprechenden Bi-
belstellen Exodus 20,2 – 17 bzw. Deuteronomium 5,6 – 21 
erneut gelesen und aus aktueller Perspektive interpretiert.

Meinen Versuch sehe ich in der Tradition der „Erbau-
ungsbücher“ oder der „Fastenpredigten“, also einer Litera-
tur, die keine dogmatischen Absichten vertritt, sondern ei-
nen neuen Zugang zu den zentralen Glaubensinhalten des 
Christentums eröff nen will. Vielfach wurden diese in der 

Bezüglich des Gebots „Du sollst nicht stehlen“ wird 
die Kluft zwischen Arm und Reich als skandalös herausge-
arbeitet. Der Diebstahl liegt eigentlich schon in der Struktur 
der globalen gesellschaftlichen Machtverhältnisse. Natürlich 
wird auch gestohlen, wenn wir heute Ressourcen verbrau-
chen, die nachfolgende Generationen dringend benötigen 
würden. Und natürlich sollte die reiche Welt zumindest in 
der Wechselwirkung mit den Ärmsten das Stehlen vermei-
den.

Die Th ematik der Wahrheit ist intellektuell besonders 
anspruchsvoll. Vor allem, weil in der modernen Welt die 
Unwahrheit oft hervorgebracht wird durch formal korrekte 
Aussagen mit Hilfe von Bildern und Begriff sbildungen, die 
beim Adressaten etwas anderes auslösen, als sie sagen. Man 
erreicht so das gewollte Fehlverstehen des anderen durch for-
mal richtige Aussagen.

Der Autor endet mit einem schönen Bild. Er identi-
fi ziert den heutigen globalen Markt als ein Hamsterrad, in 
dem wir uns totlaufen, ein Rad, aus dem wir ausbrechen 
sollten.

Bernhard G. Suttner hat ein interessantes Buch ge-
schrieben. Für solche, die sich mit den Zehn Geboten be-
schäftigen, aber auch für andere. Es zeigt auch, dass sich 
vieles auf dem Globus eigentlich nicht geändert hat, dass 
vieles gleich bleibt unter sich wandelnden Bedingungen und 
es ein weiter Weg ist hin zu einer besseren Welt, wenn dieses 
Ziel überhaupt je erreicht werden wird.

Ich wünsche dem Buch viele Leser.

  Prof. Dr. Dr. F. J. Radermacher
  im Juni 2007
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und Schlingen des Freiheitsverlustes interpretiert werden, die 
überall ausgelegt sind. Auch heute noch.

Die als Verpfl ichtung gewohnte Formel „Du sollst ...“ 
bzw. „Du sollst nicht ...“ darf man daher übrigens mit dem 
Segen vieler kundiger Alttestamentler ruhig anders lesen: 
„Ich habe dich befreit, und deshalb wirst du doch wohl nicht 
so dumm sein und dich durch Götzendienst, Dauerstress, Le-
bensverachtung, Lüge und Neid erneut zum Sklaven machen 
lassen.“ Die Zehn Gebote haben so gesehen nicht das Ziel, 
Sündenangst und Lebensenge zu verbreiten; vielmehr han-
delt es sich um Empfehlungen für das, was Jesus von Naza-
reth nach dem Evangelium des Johannes so ausgedrückt hat: 
„Ich will, dass sie das Leben haben, und zwar das Leben in 
Fülle!“ (Joh 10,10).

Ich danke meinen ehemaligen Kolleginnen und Kolle-
gen in der Jugendbildungsstätte Windberg, die in den 1980er 
Jahren erste Ideen zu diesem Versuch kritisch kommentiert 
haben. Zu danken habe ich auch vielen Gesprächspartnern, 
die nach dem Anhören meiner Vorträge über die Zehn Ge-
bote ihre Meinung geäußert und so die Entwicklung des 
Textes in den letzten 15 Jahren beeinfl usst haben. Vor allem 
danke ich Rita Ferstl, die mir ihre religionspädagogische 
Diplomarbeit über den Dekalog zur Verfügung gestellt hat. 
Dieser Arbeit verdanke ich viele Einsichten. Dennoch wird 
die Autorin über meinen Versuch mehr als einmal den Kopf 
schütteln und ob der exegetischen Unbedarftheit tief seuf-
zen ... Ein Trost (eine Ausrede?) für diese Mängel lässt sich 
beim Apostel Paulus fi nden: „Unser Wissen von Gott ist 
Stückwerk“ (1 Kor 13,9).

christlichen Erziehung nur sehr unzureichend vermittelt und 
von Kindern wie Erwachsenen häufi g nicht recht oder sogar 
ausgesprochen falsch verstanden. Dies gilt nach meiner Er-
fahrung vor allem für die Zehn Gebote, die vielen Menschen 
in einer sehr verzerrten Form vermittelt wurden. 

Ich habe mich an die Einteilung gehalten, die seit 
langem bei der katholischen und evangelisch-lutherischen 
Konfession üblich ist. Mittlerweile gehört das Wissen um 
die Zehn Gebote zwar nicht mehr zum selbstverständlichen 
Kanon der Allgemeinbildung. Dennoch wäre es für viele 
Menschen, die der Religion noch nicht vollständig entwöhnt 
sind, verwunderlich, z. B. unter dem fünften Gebot auf ein-
mal nicht das „Mord-Verbot“, sondern die „Achtung der El-
tern“ vorzufi nden. Die traditionelle Reihenfolge ist jedoch 
nach alttestamentlich-exegetischen Maßstäben nicht die 
richtige, weil das „Bilderverbot“ eigentlich das zweite Gebot 
darstellt und sich die folgenden Regeln somit nach hinten 
verschieben. Da man außerhalb der calvinistisch-reformier-
ten Kirchen aber die bildende Kunst durchaus geschätzt hat, 
wurde das Verbot bildlicher Darstellungen verdrängt und als 
Nebenaspekt des ersten Gebotes nicht weiter beachtet.

Wichtiger als eine historische oder theologische Exe-
gese ist mir jedoch, die Enge der alten „Beichtspiegel-Ausle-
gungen“ aufzubrechen und vor allem die einheitliche Zielset-
zung des ganzen Regelwerks zu unterstreichen, wie sie in der 
Präambel des Dekalogs erkennbar wird: „Ich habe dich aus 
der Knechtschaft befreit“, sagt Gott zu Moses und seinem 
Volk am Berge Sinai.

Wer befreit ist, tut gut daran, sich nicht erneut ver-
sklaven zu lassen, sich nicht selbst zu versklaven oder gar 
anderen die Freiheit zu rauben bzw. durch Manipulation 
zu entziehen. Die Forderungen und Hinweise des Dekalogs 
müssen deshalb als Warnungen vor den diversen Fallstricken 
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1. Gebot: Schuld und
Verantwortung der Generationen

„Ich bin Jahwe, dein Gott, der dich aus Ägypten ge-
führt hat, aus dem Sklavenhaus. Du sollst neben mir 
keine anderen Götter haben. Du sollst dir kein Got-
tesbildnis machen, das irgendetwas darstellt am Him-
mel droben, auf der Erde unten oder im Wasser unter 
der Erde. Du sollst dich nicht vor anderen Göttern 
niederwerfen und dich nicht verpfl ichten, ihnen zu 
dienen. Denn ich der Herr, dein Gott, bin ein eifer-
süchtiger Gott: Bei denen, die mir feind sind, verfolge 
ich die Schuld der Väter an den Söhnen und an der 
dritten und vierten Generation; bei denen, die mich 
lieben und auf meine Gebote achten, erweise ich Tau-
senden meine Huld.“ (Deuteronomium 5,6 –10)

Ein strenger und unbarmherziger Text beinhaltet das 
erste Gebot. Ich habe häufi g die Erfahrung gemacht, dass 
Menschen, die diese Bibelstelle zum ersten Mal als Erwach-
sene vollständig lesen, sich gar nicht ernsthaft damit beschäf-
tigen wollen, weil sie über die unsägliche Androhung von 
Sippen- und Generationenhaft empört sind. Für uns rechts-
staatlich denkende Menschen ist das schlicht eine Unmög-
lichkeit: Ein Fluch wegen der „Sünden der Väter“ und Rache 
an objektiv Unschuldigen passen nicht in unsere Denkweise. 
Da tröstet auch der ebenso unbegründete Segen für die „gu-
ten Taten“ und das Wohlverhalten nur wenig.

Im Denken und in der Sprache ökologisch eingestell-
ter Menschen hingegen ist die Rede von den „Lasten und 
Schulden, die wir kommenden Generationen aufbürden und 
hinterlassen“, ein viel beanspruchtes Grundmuster. Auch 
in manchen psychologischen Th erapien wird nach schlecht 
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Aber es gilt auch: Jeder Versuch, etwas zu verbessern, 
Schäden zu vermeiden oder wenigstens zu reduzieren, Schul-
den abzutragen, Ausgleich und Versöhnung zu fördern, 
bringt Segen für die Künftigen. Tausendfach und mehr.

Weniger anstößig als die Fluch-und-Segen-Passage des 
ersten Gebotes scheint demgegenüber das Verbot des Göt-
zendienstes zu sein. Wirf dich nicht nieder vor einem Göt-
zen, um ihn anzubeten! Lass nur den „einen wahren Gott“ 
gelten!

Worin unterscheiden sich Gott und Götze? Mein Ver-
such einer Antwort auf die Gottesfrage sieht so aus: Ich spü-
re, dass ich nicht vollkommen bin. Ich mache Fehler. Ich 
werde meinen Mitmenschen nicht gerecht. Ich lade bewusst 
und vor allem unbewusst Schuld auf mich, weil ich andere 
verletze – oft, ohne dass ich das will und dass mir dies ganz 
klar wird. Auch werde ich irgendwann krank, hinfällig und 
womöglich sogar dement. Und ich werde sterben.

Das alles entspricht nicht meinen Wünschen. Ich wäre 
gerne besser, vollkommener, stärker, schuldlos, gesund, ewig. 
Die Ahnung von Gott, die Hoff nung auf ihn, ist mein Ver-
such, mit dem Ärgernis meiner Unvollkommenheit und dem 
Skandal der unvollkommenen Welt zurechtzukommen. Ich 
hoff e auf ihn und bete zu ihm, dieses Problem zu lösen und 
mich und die Welt eines Tages von der Unvollkommenheit 
zu befreien. Das ist meine Gotteshoff nung.

Der Götzendienst hat das gleiche Ziel: die Aufhebung 
der eigenen Unvollkommenheit.

Aber der Götze wird vom Menschen selbst gemacht 
bzw. errichtet: In früheren Zeiten und Kulturen hat man 
den Götzen vielfältige Opfer bis hin zu Menschenopfern ge-
bracht, um besseres Wetter, Kriegsglück, Fruchtbarkeit oder 
Ähnliches zu erhalten. Unsere heutigen selbstorganisierten 
Vervollkommnungssysteme haben andere Erscheinungs-
formen. Dass sie „Opfer“ brauchen, ist geblieben. Wer sich 

aufgearbeiteten Erlebnissen aus früheren Tagen gesucht und 
die Auff älligkeit eines Kindes nicht aus ihm selbst, sondern 
aus dem Zustand des „Familien-Systems“ erklärt. Und steht 
nicht fest, dass eine so große Sünde wie die Ausrottung der 
europäischen Juden über viele Generationen hinweg das 
Denken, Fühlen und Handeln der Deutschen beeinfl ussen 
muss, dass eben kein „Schlussstrich“ gezogen werden kann?

Ist der „eifersüchtige Gott“, der seine Missachtung an 
den Künftigen rächt, vielleicht eine Sprachform, mit der die 
Autoren des Dekalogs ihre Erfahrungen ausdrückten – Er-
fahrungen, die so weit nicht entfernt sind von unseren wis-
senschaftlichen Erkenntnisversuchen aus Ökologie und Psy-
chologie? 

Unbestritten bleibt: Mein Verhalten ist nicht nur für 
meine Lebenszeit wirksam. Was ich tue oder unterlasse, hat 
Auswirkungen auf viele, die nach mir kommen. Die glei-
che Problematik spricht ein Entscheidungsverfahren an, das 
aus dem Kulturkreis der nordamerikanischen Ureinwohner 
überliefert ist: Alle wichtigen Pläne sollten unter dem Aspekt 
geprüft werden, welche Auswirkungen sie auf die Nachkom-
men bis zur siebten Generation haben werden. Vielen Ent-
scheidern in der Industriegesellschaft ist dieses langfristige 
Denken fremd. Ich sehe hierin eines der Grundprobleme 
unserer Zivilisation.

Die Folgen der heute ausgestoßenen Klimaschadstoff e 
werden andere zu bewältigen haben als diejenigen, die diese 
Verschmutzung verursachen. So einfach ist das. Die FCKW-
Moleküle, die heute die Ozonschicht angreifen, wurden vor 
30 Jahren aus Spraydosen, alten Kühlschränken und Indus-
trieanlagen freigesetzt. Die heute spürbaren Klimaverän-
derungen sind wohl die Konsequenz der ersten Phasen der 
Industrialisierung; die Wirkung unserer heutigen, weit mas-
siveren Emissionen werden die nach uns lebenden Menschen 
aushalten müssen ...
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wissenschaftlich-biologistischen „Perfektionierung“ des Men-
schen durch die Gentechnik und Embryonenselektion un-
ternommen werden sollte.

Die Warnung vor dem Götzendienst erreicht ihre Zu-
spitzung im Bilderverbot, dem eigentlichen „zweiten“ Ge-
bot, das aber nach katholischer und lutherischer Tradition 
im ersten aufgeht. „Mach dir kein Schnitzbild von irgend-
was ...“ Das orthodoxe Judentum, der Islam und eine gan-
ze Reihe von reformierten christlichen Kirchen halten sich 
streng daran und haben entweder sublimierend die Kunst 
des abbildlosen Ornaments entwickelt oder aber sich für die 
traurige Kargheit leerer Räume und Wände entschieden. In 
den Sturmzeiten der Glaubenskonfl ikte wurden dann schon 
mal die sündigen Kunstwerke und Denkmäler der eigenen 
oder gegnerischen Religion zerschlagen und verbrannt ... So 
unsympathisch mir diese Lustverweigerung auch ist – denn 
Bilder und Skulpturen können beim Gestalter wie beim Be-
trachter höchste Freude auslösen –, so richtig sind wohl auch 
hier einige Vorbehalte: Wer sich ein sehr eigenes Bild macht 
von der Welt, vom Mitmenschen, von Gott, der läuft immer 
Gefahr, die Realität mehr oder minder gewaltsam diesem 
Bild angleichen und das von ihm produzierte Bild für alle 
anderen als verbindlich vorschreiben zu wollen. Er macht 
sich nicht zum vorsichtigen, seiner Subjektivität bewussten 
Interpreten der Welt, sondern zu ihrem allgemein verbind-
lichen Deuter. Vor allem das zum Vorbild erhobene einzelne 
Gottesbild kann die anderen Mitmenschen sehr daran hin-
dern, eine eigene und ganz persönliche Beziehung zu Gott 
aufzubauen.

Die Warnung vor dem Götzendienst und vor dem 
selbstgemachten Schnitzbild ist die Warnung, sich nicht vor 
dem eigenen Produkt, vor der eigenen Organisation, dem 
eigenen System niederzuwerfen. Hier droht nämlich in be-
sonderer Weise das, was der gesamte Dekalog verhindern 

durch Körperstyling vervollkommnen will, muss Geld und 
Zeit opfern, auch Schmerz ertragen. Wer sich durch Vermö-
gensbildung absichern will, muss vielleicht so viel arbeiten, 
dass seine Beziehungen darunter leiden. Das Gleiche riskiert, 
wer exzessiv dem Götzen „Karriere“ dient. Wer durch auf-
wändigen Lebensstil, Fernreisen, die neueste Mode, exklusive 
Möbel und Fahrzeuge seinen gesellschaftlichen Status auf-
bessern will, muss Ressourcen opfern und erregt Neid. Und 
es nützt alles nichts: Unvollkommenheit, Hinfälligkeit und 
Sterblichkeit bleiben.

Die Hoff nung auf den „einen wahren Gott“ spie-
gelt die heilsame Skepsis des Menschen vor seinen eigenen 
Möglichkeiten wider. Sie ist ressourcenschonend in jeder 
Beziehung. Quer durch alle großen Religionen und Weis-
heitslehren zieht sich die Warnung vor einer rein materiellen 
Ausrichtung des Lebens. Auch die Illusion, ein irdisches Pa-
radies einrichten zu können, wird verworfen. Der Kompass 
der Weisen und Heiligen ist eher nach Assisi ausgerichtet als 
nach Hollywood.

Hinzu kommt die wahnhafte und gefährliche Idee von 
der Selbsterlösung, die zum Beispiel durch so absonderliche 
Lehren wie Scientology, aber auch andere vermeintliche 
Heilslehren der Neuzeit geschürt wird: Wer nicht optimal 
funktioniert, krank wird, erfolglos bleibt oder scheitert, der 
ist stets selbst schuld, weil er die falschen Methoden anwen-
det, sagen Trainer, Coaches und Motivationsgurus.

Aber am grässlichsten wirkt die Niederwerfung vor 
dem Götzen einer totalitären Ideologie. Hier tobt sich das 
vom Menschen selbst erdachte „Vervollkommnungssystem“ 
am verheerendsten aus: „Idealstaaten“ oder „Idealgesellschaf-
ten“, seien sie rassisch, religiös oder sozialphilosophisch mo-
tiviert gewesen, haben stets die größten Opfer verschlungen 
und furchtbares Chaos hinterlassen. Das wäre wohl auch zu 
erwarten, wenn demnächst vielleicht ein Versuch der natur-
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möchte: die Wiederversklavung durch Selbstversklavung. 
Es ist stets zu beachten: Das Vorwort zu den Zehn Gebo-
ten („... der dich aus Ägypten geführt hat, aus dem Sklaven-
haus“) lässt sich so deuten: „Ich habe dich befreit aus der 
Sklaverei, und deshalb wirst du doch wohl diese Weisungen 
beachten, die dich auf den Weg eines freien Lebens führen 
können – ohne die Freiheit anderer zu missachten.“

Möchten Sie weiterlesen? Unser Buch erhalten Sie bei Ihrem Buchhändler

oder im Webshop des Mankau Verlags: www.mankau-verlag.de.



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (eciRGB v2)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.3
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts false
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo false
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 100
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 100
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 10
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 10
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 150
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 10
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 10
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 300
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 300
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects true
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e5c4f5e55663e793a3001901a8fc775355b5090ae4ef653d190014ee553ca901a8fc756e072797f5153d15e03300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc87a25e55986f793a3001901a904e96fb5b5090f54ef650b390014ee553ca57287db2969b7db28def4e0a767c5e03300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020d654ba740020d45cc2dc002c0020c804c7900020ba54c77c002c0020c778d130b137c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor weergave op een beeldscherm, e-mail en internet. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for on-screen display, e-mail, and the Internet.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (sRGB IEC61966-2.1)
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing false
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


